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oerfeinbcrn. (Ergo, roir fatten bie Slinbfeeit nictjt bekämpft, menu mir bie
Slinben fteriiifiert fatten, bie 5)nupturfad)e ber Slinbfeeit mufete brtrd) biefe
Stafenafemc bekämpft roerben. Sicfeer finb and) anbere Krankheiten auf
äfenlicfee llrfacfecn gurückgufüferen. (Es ift eine Aufgabe unferer SMffenfdfaft
unb unferer Kultur, folctje Mängel gu beheben. Sis man bie ocrfcfeiebencn
Urfacf)iCn erkennt, ift eine gute 3ürforge für bic Anormalen am "ißiake.

3d) I)abe nun abfici)tlid) bie etl)ifd)e unb bie religiöfe Seite biefes
problems nidjt berührt, fonbern bic Sidjtung anpbeutcn oerfucfet, in
rocldjcr auf rein oerftanbesmäfeige S3?ife unb raffenbiologifd) jene Sor=
berung roibcrlcgt roerben kann. 5iir ben, ber d)riftiid)e ©efinnung hat unb
fie praktifd) auslebt, ift ber llmroeg über ben Serftanb freilich nid)t not=
rocnbig, il)m roeift bas ©ebot ber Säcfeftenliebc ben rechten S3eg.

frau Berta Cngler-Schmid f.
1872—1934.

Shutm roar bie Scferoelle bes neubegonnenen 3aferes überfdjritten,
kehrte tiefe Stauer in bas 25erbenbergifd)e ©rgiel)ungs$eim Stauben bei
©rabs.ein. 5)ie liebe Hnu5uttcr, Srait Serta ©ngler=Sd)mib, rourbe non
iferern feimmlifcfeen Sater naef) kurzer Krankheit p fid) gerufen. Sie er*
blidrte am 11. Stärg 1872 in 5)erisau bas £id)t ber S3elt. 5)as geiftig auf'
gemerkte Kinb genofe bei feinem Sater, ber Eeferer in Jprisau roar, ben

erften Sdpluntcrridjt, um bann bie Sekunbarfdjule bes 3nftitutes Sd)mib
p befuefeen. 3>ie £iebe gu ben Äünbern m ad) te bie S3al)t ihres £ebens=
berufes leidjt. 3n bic Sufeftapfcn ihres Saters roollte fie treten unb £el)=
rerin roerben. S3ol)tüorbereitet trat fie in bas £et)reriunenfeminar in Sern
ein. 2>amals ftanb biefe 3nftitution unter Direktor Scfjnppli, ben fie geit=
lebens tjod) oerehrte, ©r roar es, ber ihr bie Sugert für bie Sd)önl)eiten ber
Satur öffnete, ifer eine grofee ^flan^enfcenntnis beibrachte. Sie, bie auf*
geroedrte, intelligente Schülerin hatte bas reiche SMffen ihres Eeferers mit
Segier in fid) aufgenommen. 3>od) ©ottes £iebe führte bie liebe

gegangene anberc S3ege. Umftänbefealber muffte fie bas Stubium nad) groei
3at)ren aufgeben unb bafeeim ihrer Stutter beiftcfeen. 3n ber 3roifd)engeit
befudjte fie SÜurfe für ©amenfdjneibcrei. Ood) bie £iebe p tombera liefe
fie nicht los. Sobalb bie häuslichen Angelegenheiten fie frei liefeen, befuefete
fie ben Äinbergärtnerkurs bei 3tl. Kopp, Steig, Her<5au> um &flnn eincn
tîrioatkinbergarten in 3ürich=0berftrafe gu leiten, ©s roaren glückliche
3afere. 3um groeiten Stale mufete fie nad) H^risau gurückkeferen, um im
3nftitut ihres Onkels auf ber Steinegg ber kränkelnbcn Hausmutter bie
rechte Çmô P fein. 3n all biefer Arbeit oergafe fie bie Pflege ihrer
Eieblingsmufenkinber nicht. Stit Stufik, Stalerei unb ©efang füllte fie
bie Sreigeit aus. S5:e führte fie Knaben unb Stäbchen in bic Slumen*
maierei ein! SMe konnte fie, roenn fie bie poetifefee Aber rollen liefe, bie
ernfteften 3>ingc in feumorooller, packenber Art unb S5eife barbringen! SMe

gerne roanberte fie in ihren Serien burd) ifer liebes Appengellerlänbchen,
ober nafetn S3anberungen burefes Scferoeigerlanb mit iferen Srübern oor.
Hatte fie uom Sater fo manche geiftige ©abe geerbt, fo bekam fie oon ber
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verhindern. Ergo, wir hätten die Blindheit nicht bekämpft, wenn nur die
Blinden sterilisiert hätten, die Hauptursache der Blindheit mußte durch diese
Maßnahme bekämpft werden. Sicher sind auch andere Krankheiten auf
ähnliche Ursachen zurückzuführen. Es ist eine Aufgabe unserer Wissenschaft
und unserer Kultur, solche Mängel zu beheben. Bis man die verschiedenen
Ursachen erkennt, ist eine gute Fürsorge für die Anormalen am Platze,

Ich habe nun absichtlich die ethische und die religiöse Seite dieses
Problems nicht berührt, sondern die Richtung anzudeuten versucht, in
welcher auf rein verstandesmäßige Weise und rassenbiologisch jene
Forderung widerlegt werden kann. Für den, der christliche Gesinnung hat und
sie praktisch auslebt, ist der Umweg über deu Verstand freilich nicht
notwendig, ihm weist das Gebot der Nächstenliebe den rechten Weg,

frsu Verw (ngler-5ckmiä -j-.
1872—1934.

Kaum war die Schwelle des neubegonnenen Jahres überschritten,
kehrte tiefe Trauer in das Werdenbergische Erziehungsheim Stauden bei
Grabs, ein. Die liebe Hausmutter, Frau Berta Engler-Schmid, wurde von
ihrem himmlischen Bater nach kurzer Kraukheit zu sich gerufen. Sie
erblickte am 11. März 1872 in Herisau das Licht der Welt. Das geistig
aufgeweckte Kind genoß bei seinem Bater, der Lehrer in Herisau war, den
ersten Schulunterricht, um dann die Sekundärschule des Institutes Schmid
zu besuchen. Die Liebe zu den Kindern machte die Wahl ihres Lebensberufes

leicht. In die Fußstapsen ihres Baters wollte sie treten und
Lehrerin werden. Wohlvorbereitet trat sie in das Lehrerinnenseminar in Bern
ein. Damals stand diese Institution unter Direktor Schuppli, den sie
zeitlebens hoch verehrte. Er war es, der ihr die Augen für die Schönheiten der
Natur öffnete, ihr eine große Pflanzenkenntnis beibrachte, Sie, die
aufgeweckte, intelligente Schülerin hatte das reiche Wissen ihres Lehrers mit
Begier in sich aufgenommen. Doch Gottes Liebe führte die liebe
Heimgegangene andere Wege. Umständehalber mußte sie das Studium nach zwei
Iahren aufgeben und daheim ihrer Mutter beistehen. In der Zwischenzeit
besuchte sie Kurse für Damenschneiderei, Doch die Liebe zu Kindern ließ
sie nicht los. Sobald die häuslichen Angelegenheiten sie frei ließen, besuchte
sie den Kindergärtnerkurs bei Frl. Kopp, Steig, Herisau, um dann einen
Privatkindergarten in Zürich-Oberstraß zu leiten. Es waren glückliche
Jahre. Zum zweiten Male mußte sie nach Herisau zurückkehren, um im
Institut ihres Onkels auf der Steinegg der kränkelnden Hausmutter die
rechte Hand zu sein. In all dieser Arbeit vergaß sie die Pflege ihrer
Lieblingsmusenkinder nicht. Mit Musik, Malerei und Gesang füllte sie
die Freizeit aus. Wie führte sie Knaben und Mädchen in die Blumenmalerei

ein! Wie konnte sie, wenn sie die poetische Ader rollen ließ, die
ernstesten Dinge in humorvoller, packender Art und Weise darbringen! Wie
gerne wanderte sie in ihren Ferien durch ihr liebes Appenzellerländchen,
oder nahm Wanderungen durchs Schweizerland mit ihren Brüdern vor.
Hatte sie vom Bater so manche geistige Gabe geerbt, so bekam sie von der
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Mutter jenen tiefreligiöfen Sinn, ber iigr burd) bie tieften ©unkelfeciten
feinburcfeifealf. 60 ausgeriiftet uitb oorbereitet für ben 33eruf, ben ifer ©ott
als £ebensberuf auserfefeen feat, trat fie am 19. îfprit 1898 in bie ©fee mit
©alius ©ngler, üöausnater ber ©rpfeungsanftalt Stauben bei ©rabs.

©s mar eine glückliche 2Bafel. ©ine gottbegnabete Hausmutter trat in
bie îlnftalt ein. 3fere felbftoergeffenbe £iebe, il)re energifcfee Satkraft, ifere
geiftige Begabung unb befonbers ifere unerfcferodrene Maferfeeitsliebe, bie
fie nor nichts prückfcferecken liefe, roaren geeignet, auf bie Einher einen
tiefen ©inbruck p macfeien unb ifenen in ber ©rgiefeung iücfetung abpringen.
Safeer roaren ifer bie Durber aucfe, alle in £iebe pgetan. konnte fie oft
aucfe energifd) rebett, fo brang burcfe alles feinburcfe bocfe £iebe, jene £iebe,
bie aucfe bas feärtefte H«râ nicfet unberüfert liefe,. Sefete fie fo ifere gartgie
Satkraft für bie ©rgiefeung ber Einher ein, fo ftufeerte fie oft: „£>, roenti
icfe nur nocfe mefer für unfern H^rn 3efus tun könnte!" 3m £aufe ber
3eit fRenkte fie fecfes &inbern bas £eben, bie feeute um bie liebe Mutter
trauern. 3ur lîlnftaltslaft trat nocfe: bie ©rgiefeung ber eigenen i^inber. 2Bar
es ifer eine £aft? Mein, mit inniger £iebe feegte unb pflegte fie ein jebes,
gleicfeoiel, ob es ein Pflege* ober ein eigenes ^inb fei. ÏÏJenn oft aucfe

3eiten, in benen fd)troere Prüfungen über bie liebe Hergegangene kamen
unb ifer ben Ausblick ganj oerbunkeln roollten, bann fanb fie Sroft in
iferem £ieblingöbucfe, ber Söibel. 3n allem fafe fie ©ottes £iebe. Ofene p
murren, îtafem fie alles aus feiner Hanb. Mit roelcfeer £iebe empfing fie
ben Heifcfeenben! deinen liefe fie leer abpfeen, fiefe immer unb immer
roieber bes ÜBortes erinnernb: ©eben armet nicfet. MMe oerftanb fie es fo
fein, ben Sraurigen p tröften, ben 93erpgten aufpriefeten.

— 61 —

Mutter jenen tiefreligiösen Sinn, der ihr durch die tiefsten Dunkelheiten
hindurchhalf, Sa ausgerüstet und vvrbereitet für den Beruf, den ihr Gatt
als Lebensberuf ausersehen hat, trat sie am 19. April 1898 in die Ehe mit
Gallus Engler, Hausvater der Erziehungsanstalt Stauden bei Grabs.

Es war eine glückliche Wahl. Eine gattbegnadete Hausmutter trat in
die Anstalt ein. Ihre selbstvergessende Liebe, ihre energische Tatkraft, ihre
geistige Begabung und besonders ihre unerschrockene Wahrheitsliebe, die
sie vor nichts zurückschrecken ließ, waren geeignet, auf die Kinder einen
tiefen Eindruck zu machen und ihnen in der Erziehung Achtung abzuringen.
Daher waren ihr die Kinder auch alle in Liebe zugetan. Konnte sie oft
auch energisch reden, so drang durch alles hindurch doch Liebe, jene Liebe,
die auch das härteste Herz nicht unberührt ließ. Setzte sie so ihre ganze
Tatkraft für die Erziehung der Kinder ein, so äußerte sie oft! „O, wenn
ich nur noch mehr für unsern Herrn Jesus tun könnte!" Im Lause der
Zeit schenkte sie sechs Kindern das Leben, die heute um die liebe Mutter
trauern. Zur Anstaltslast trat noch die Erziehung der eigenen Kinder. War
es ihr eine Last? Nein, mit inniger Liebe hegte und pflegte sie ein jedes,
gleichviel, ob es ein Pflege- oder ein eigenes Kind sei. Wenn oft auch
Zeiten, in denen schwere Prüfungen über die liebe Heimgegangene kamen
und ihr den Ausblick ganz verdunkeln wollten, dann fand sie Trost in
ihrem Lieblingsbuch, der Bibel. In allem sah sie Gottes Liebe. Ohne zu
murren, nahm sie alles aus seiner Hand. Mit welcher Liebe empfing sie
den Heischenden! Keinen ließ sie leer abziehen, sich immer und immer
wieder des Wortes erinnernd! Geben armet nicht. Wie verstand sie es so

fein, den Traurigen zu trösten, den Verzagten aufzurichten.



©Jeißnacßten, 5IIt= unb OTeujaßr feierte bie liebe Heimgegangene im
Greife ber großen Familie in ißrer gemannten ernften, ßumorootlen ©3eife,
keine ©ßnung ßabcnb, baß fie fo baib tum ißren hieben für biefe ©3elt
getrennt roerbe. ©in neuer Rückfall ber ©ierenentgünbung trat in Heftiger
©3eife aufs neue auf. 91ocß gab ber Slrgt Hoffnung. ©od) ©ottes ©c=
banken roaren anbere. ©r roollte bie reife ©arbe ßeimneßmen. ©ienstag,
ben 16. 3anuar entfeßiief fie fanft unb rußig. ©in liebes, fid) felbft=
oergeffenbes ©lutterßerg Hat ausgießen biirfen, um ben gu flauen, an ben
es Hier fo kinblid) geglaubt ßat. ®. ©.,

G. S. friedrich Dähler f
geraefener Han^ater ber ©rgießungsanftalt Brünnen bei ©iimplig.

3riebricß ©äßler rourbe am 20. Slpril 1841 in ©eftigen geboren, mo
feine ©Itern neben einem Bauerngut eine Bäckerei unb ben &ifeßanbel
betrieben, ©agu mar fein ©ater noeß mit bem 'SXmte eines ©tattßalters
bes ©egirkes 6eftigeit betraut. ©on feiner ©lutter, bie er im 9. Atters*
jaHre oertor, ergäßlte er immer mit großer Siebe unb ©ßrfureßt. ©ie
fangesfroße unb fromme 3nau Hatte in ißm einen tiefen unb unauslöfeßr
ließen ©inbruck ßinterlaffen. ©er junge 3riß burcßlebte eine Harte 3ugenb=
geit. 0o mußte er mit 15 3aßren einen ©tall ooll SHüße allein beforgen,
beoor er fid): auf ben Scßulroeg maeßten burfte. ©r ßat es aber fpäter
bankbar anerkannt, baß es einem ©lanne gut fei, roenn er bas 3odj in
feiner 3ugenb trage. 91acß ber 0d)ulgeit erlernte er ben S^äferberuf. ©Is
er aber einfeßen mußte, baß er in biefem Berufe lange meßt felbftänbig
roerben konnte, ließ er ißn faßren unb ßalf bann einem Scßroager in beffen
Sanbroirtfcßaft unb in ber Stßnißlerroerkftatt. ©efriebigung aber fanb er
aueß bei biefer ©efcßäftigung nießt. 3mmer raieber kam ißm bas ©5ort
feiner SDIutter in ben Sinn, bas fie ißm einft gugerufen, naeßbem er feinen
©efeßroiftern eine ©efeßießte ergäßlt ßatte: „3riß, bu mußt ©cßulmeifter
roerben." 9Tad> grünblidjer Ueberlegung ließ er feine ©mnelbung an bas
Seminar bes Herrn Pfarrer ©erber an ber 3unkerngaffe, fpäter auf bem
©luriftalben in ©ern oon Stapel geßen. ©ie ©ufnaßmsprüfung ßatte be=

gönnen; aber ©äßler mar meßt erfeßienen. ©litten im ©{amen trat ber
22=3äßrige ftßroeißtriefenb ein. ©r ßatte, beoor er fieß gur Prüfung ruften
burfte, noeß einen "Sieker mit H^fer anfäen müffen. ©lacß feiner ^atem
tierung amtete ber junge Seßrer einige 3aßre in ©meis im Slmte &onob
fingen, ©agu tub ißm bie kleine ©emeinbe bas SImt bes ©emeinbefeßreibers
unb K'affiers auf. Später kaufte er fieß ein kleines ®ut; benn bie Siebe

gur Sanbroirtfeßaft fteckte gu tief in ißm. 3m 3aßre 1867 fanb er in ©larie
©üeßler, einer Seßrerin, eine feinjaißlenbe, tiefreligiöfe unb liebeoolle ©at=
tin. ©emeinfam füßrten fie einige 3aßre bie gmeiteilige ©emeinbefcßule.
©ie ©ße mar gefegnet mit 5 ©ößnen unb einer ©oeßter. ©on 1877 bis
1882 leiteten fie auf St. ©ßrifeßona bei ©afel ein Heim für entgleifte
©länner. 3ugleicß erteilte ©ater ©äßler an ber bortigen ©liffionsfcßule
Unterricßt. 3ßre eigentlicße Sebensaufgabe mürbe ißnen erft guteil, als fie
im 3aßre 1881 einen 91uf erßielten, bie neu gu grünbenbc ©3aifenanftalt

Weihnachten, Alt- und Neujahr feierte die liebe Heimgegangene im
Kreise der großen Familie in ihrer gewohnten ernsten, humorvollen Weise,
keine Ahnung habend, daß sie so bald von ihren Lieben für diese Welt
getrennt werde. Ein neuer Rückfall der Nierenentzündung trat in heftiger
Weise aufs neue auf. Noch gab der Arzt Hoffnung. Doch Gottes
Gedanken waren andere. Er wollte die reise Garbe heimnehmen. Dienstag,
den 16. Januar entschlief sie sanft und ruhig. Ein liebes, sich
selbstvergessendes Mutterherz hat ausziehen dürfen, um den zu schauen, an den
es hier so kindlich geglaubt hat. G. E..

6. 5. friàicti vâliler î
gewesener Hausvater der Erziehungsanstalt Brünnen bei Bümpliz.

Friedrich Dähler wurde am 20. April 1841 in Seftigen geboren, wo
seine Eltern neben einem Bauerngut eine Bäckerei und den Käsehandel
betrieben. Dazu war sein Vater noch mit dem Amte eines Statthalters
des Bezirkes Seftigen betraut. Von seiner Mutter, die er im 9. Altersjahre

verlor, erzählte er immer mit großer Liebe und Ehrfurcht. Die
sangessrohe und fromme Frau hatte in ihm einen tiefen und unauslöschlichen

Eindruck hinterlassen. Der junge Fritz durchlebte eine harte Jugendzeit.

So mußte er mit 15 Iahren einen Stall voll Kühe allein besorgen,
bevor er sich auf den Schulweg machen durfte. Er hat es aber später
dankbar anerkannt, daß es einem Manne gut sei, wenn er das Joch in
seiner Jugend trage. Nach der Schulzeit erlernte er den Käserberuf. Als
er aber einsehen mußte, daß er in diesem Berufe lange nicht selbständig
werden konnte, ließ er ihn fahren und half dann einem Schwager in dessen

Landwirtschaft und in der Schnitzlerwerkstatt. Befriedigung aber fand er
auch bei dieser Beschäftigung nicht. Immer wieder kam ihm das Wort
seiner Mutter in den Sinn, das sie ihm einst zugerufen, nachdem er seinen
Geschwistern eine Geschichte erzählt hatte! „Fritz, du mußt Schulmeister
werden." Nach gründlicher Ueberlegung ließ er seine Anmeldung an das
Seminar des Herrn Pfarrer Gerber an der Iunkerngasse, später auf dem
Muristalden in Bern von Stapel gehen. Die Aufnahmsprüfung hatte
begonnen: aber Dähler war nicht erschienen. Mitten im Examen trat der
22-Jährige schweißtriefend ein. Er hatte, bevor er sich zur Prüfung rüsten
durfte, noch einen Acker mit Hafer ansäen müssen. Nach seiner
Patentierung amtete der junge Lehrer einige Jahre in Gmeis im Amte Konol-
fingen. Dazu lud ihm die kleine Gemeinde das Amt des Gemeindeschreibers
und Kassiers auf. Später kaufte er sich ein kleines Gut: denn die Liebe

zur Landwirtschaft steckte zu tief in ihm. Im Jahre 1867 fand er in Marie
Büchler, einer Lehrerin, eine feinfühlende, tiefreligiöse und liebevolle Gattin.

Gemeinsam führten sie einige Jahre die zweiteilige Gemeindeschule.
Die Ehe war gesegnet mit 5 Söhnen und einer Tochter. Von 1877 bis
1882 leiteten sie auf St. Ehrischona bei Basel ein Heim für entgleiste
Männer. Zugleich erteilte Bater Dähler an der dortigen Missionsschule
Unterricht. Ihre eigentliche Lebensaufgabe wurde ihnen erst zuteil, als sie
im Jahre 1881 einen Ruf erhielten, die neu zu gründende Waisenanstalt
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